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Plauderei über Euphorbien.
Von Fr. Fobe.

Neben den Kakteen waren die sukkulenten Euphorbien in meiner 
44 jährigen Tätigkeit auf Rittergut Ohorn meine besonderen Lieblinge. Im 
Laufe der Jahre hatte ich das Sortiment bis auf 60 Arten gebracht. Zu da­
maliger Zeit schon eine Leistung, zumal es schwer war, manche gewünschte 
Art echt zu erhalten. Verschiedene von den schnell wachsenden Sorten hatten 
Höhen von 1 bis 2 m erreicht, z. B. E. Hermentiana, E. Amack, E. abyssinica, 
E. alcicornis, E. canariensis, E. grandidens, E. similis, E. Ledinii, E. Tircucalii. 
Da von diesen hohen Exemplaren niedriger Nachwuchs vorhanden war, stellte 
ich in den Sommermonaten versuchsweise Euphorbien im Parke einzeln und 
in Gruppen auf. Dieser Versuch gelang, wenn auch der Neutrieb bedeutend 
kürzer ausfiel als unter Glas kultiviert. Jahrelang habe ich diese Methode 
beibehalten, und sie wurde von Fachleuten und Liebhabern stets bewundert.

Junge und schwach wachsende Sorten sollte man im Sommer und Winter 
stets unter Glas kultivieren, denn erst dadurch kommt ihre ganze Schönheit 
zur Geltung. Verschiedene Euphorbien, besonders wenn sie die Töpfe durch­
wurzelt haben, brauchen keine hohen Temperaturen, 3 bis 5 Grad Réaumur 
genügen. Aber schon IeichterFrost bringt sie zum Absterben. Andere Euphor­
bien wieder brauchen in der sonnenarmen Zeit höhere Temperaturen von 8 bis 
10 Grad Réaumur. Eine nach meinen Erfahrungen recht empfindliche Sorte 
ist E. bupleurifolia Jaccp Sie ist eine der schönsten und interessantesten. Der 
Körper ist eiförmig, die Spitze dicht mit 10 bis 20 langen lichtgrünen Blättern 
besetzt, neben welchen die groben gelben Blüten in den Frühjahrsmonaten 
hervorragen.

Auf keinen Fall darf in den Wintermonaten der Scheitel mit Wasser 
benetzt werden und dieses Wasser längere Zeit darauf stehen bleiben. Schon 
eine Nacht genügt oft, um der Pflanze dadurch den Tod zu bringen: über­
haupt so wenig wie möglich Gießen. Nur in den Sommermonaten vertragen 
sie reichliche Mengen. Oft konnte ich beobachten, daß bei Liebhabern, aber 
auch in manchen Botanischen Gärten, die Euphorbien viel zu mager kultiviert 
wurden. Die Töpfe waren zum größten Teile mit Ziegelbrocken, Holzkohle 
und Topfscherben ausgefüllt. Daß niemand Gefallen an derartig kultivierten 
Pflanzen finden konnte, war verständlich. Meine verwendete Erde bestand 
aus Laub und Kuhdünger zu gleichen Teilen. In den Sommermonaten wurde 
mehrmals umgestochen, und in zwei bis drei Jahren war durch Beimischung 
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von Sand die Erde gebrauchsfertig. Auch die Kakteen wurden darin mit 
bestem Erfolge kultiviert. Meiner Ansicht nach sollte man alle Euphorbien 
von Stecklingen an in Töpfen heranziehen und nicht auspflanzen. Die Be­
wurzelung ist sehr spröde und leicht zerbrechlich. Durch das Auspflanzen 
wird die Bewurzelung sehr leicht beschädigt und die Pflanzen dadurch statt 
vorwärts, zumeist im Wachstum Zuriickgebracht. Auf eine Aufzählung von 
Sorten und Arten möchte ich verzichten. Bei guter Kultur sind alle Euphorbien 
schön. Der Liebhaber findet heute in allen Katalogen und Preislisten der 
Gärtner, die sich mit Sukkulenten befassen, eine große Auswahl.

Beobachtungen und Betrachtungen.
(November).

Die Ruhezeit unserer Pflanzen gibt uns Gelegenheit, einmal das zu überprüfen, 
was fortgeschrittene Pfleger in den vergangenen Jahren an Beispielen und An­
regungen in unserer Zeitschrift veröffentlichten. Das beste Rezept — ergibt die 
Probe!

Der beliebte hundertjährige Lehm, der Kalk von am liebsten mittelalterlichen 
Fachwerkhäusern sind immer noch in Anwendung, dazu wird mit künstlichen 
Düngemitteln aufgebessert, was mit den sonstigen Mittelchen nicht zu erreichen ist.

Das Überwintern ist nach wie vor ein Problem, Gießen, Spritzen oder Brausen 
sind nach wie vor Streitobjekte, und das alles in einer Zeit, da sich der Boden­
bakteriologe und Pflanzenzüchter um das Erkennen der unbedingt notwendigen 
Voraussetzungen für die Erhaltung und Nutzbarmachung pflanzlichen Lebens be­
mühen.

Unsere Pflegstätten sind so verschiedenartig, daß alle Ratschläge und alle 
Buchweisheit nur Wert haben, wenn sie den eigenen räumlichen und örtlichen 
Verhältnissen angepaßt werden. Eines ist aber sicher, nämlich daß bei mäßig 
warmer Überwinterung in trockenem Zustande weit weniger Verluste zu beobachten 
sind als bei Wärme mit Brausen und Gießen. Das mag ein Rat vorwiegend für 
diejenigen sein, denen auch in der Ruhezeit unserer Pflanzen die Wasserkanne 
immer bei der Hand bleibt.

Die größte und schönste Sammlung, welche ich in meinem Leben zu sehen und 
oft zu bewundern das Glück hatte, war die unseres verehrten Altmeisters Fr. Fobe 
in Ohorn. Viele Tausende Pflanzen in kapitalen Exemplaren, alle Gattungen in 
hervorragendem Zustande! Und die Pflege? Gute nahrhafte durchlässige Erde, im 
Sommer die Gießkanne, im Winter von Mitte Oktober bis etwa Ende Februar ohne 
einen Tropfen Wasser! An Blüten und Bestachelung oder sonst Charakteristischem 
aber das denkbar mögliche.

So haben alle erfahrenen Pfleger gehandelt und tun es heute noch! Jetzt, wo 
es Not tut zu erhalten, was wir besitzen, scheint mir ein ernstes Wort am Platze: 
Lassen Sie ihren Pflanzen Ruhe!

Wir haben oder hätten soviel Wichtiges zu tun und zu beobachten, daß wahr­
haftig zu begrüßen wäre, wenn mit diesen immer wiederkehrenden primitiven 
Kulturfragen endlich einmal Schluß gemacht würde. Neue Beobachtungen tun Not:

Was ist die Ursache der Farbstoffveränderung der Stacheln?
Aus was besteht der sogenannte Wachsüberzug gewisser Arten? (Wenn es 

Wachs wäre, dann wäre es ein wasserlösliches!)
Aus was besteht der farbige Bezug verschiedener Cereen und Früchte?
Aus was besteht die Ausscheidung der Coryphanten und was ist ihre Ursache?
Welche Funktionen haben die Stacheln? (Sie scheinen bedeutungsvoller als uns 

bekannt; ich beobachtete in Sammlungen, wo mit Nährsalzen und künstlichen 
Düngemitteln vermutlich falsch gedüngt wurde, Ansatz von Kristallen und völlige 
Zerstörung an den Stacheln.)

Welche Stoffe sind zum Aufbau der Stacheln erforderlich?
Warum gelingt es uns nicht in allen Fällen, den Originalzustand der Import­

pflanzen zu erhalten, wo wir doch in bezug auf die sonstige Beschaffenheit und den 
Blütencharakter alles erreichen? Oehme.
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Systematik im Bilde.
Die Gattung Coryphantha ist ein Bindeglied zwischen den nordameri- 

kanischen Echinocacteae mit + kahlem Fruchtknoten einerseits (Thelocactus, 
Ancistrocactus, die sich im Körperhabitus Coryphantha so nähern, daß 
Britton und Rose sie überhaupt bei ihren Coryphanthanae eingliedern) 
und Mammillaria andererseits. Nachdem Engelmann 1856 den Namen für 
eine Entergattung auf stellte, erhob Lemaire 1869 Coryphantha zur Gattung. 
Und dann bereitete unter der Herrschaft der Sammelgattungen diese Pflanzen­
gruppe den Systematikern naturgemäß immer Schwierigkeiten; teils und 
meistens fanden wir sie als Untergattung von Mammillaria, teils — von 
Poselger 1853 bis Kupper 1927 — als Bestandteil von Echinocactus; 
auch einzelne Arten der Gattung wechselten öfters ihre Bezeichnung und 
führten Auseinandersetzungen herbei, ob es sich im Einzelfalle um einen 
Echinocactus oder eine Mammillaria handele!

Als typische Eigenschaft 
der Coryphanthen wird im 
allgemeinen hervorgehoben, 
daß die Blüte weder aus der 
Areole wie bei den Echino- 
cacteae noch aus der Axille 
wie bei Mammillaria ent­
springt, sondern aus den an 
der Oberseite der Warzen 
vorhandenen, ± deutlich 
unterscheidbaren Furchen. 
Die moderne, feine Unter­
schiede auch zum Ausdruck 
bringende Systematik ist 
aber noch weiter gegangen, 
indem sie bei den „Furchen­
trägern“, von Einzelheiten 
abgesehen,wie folgt scheidet: 
Neolloydia (die wieder The-

Iocactus mit Coryphan- 
tha verbindet): Früchte 
papierartig vertrock­
nend (z. B. Neoll. Be- 
guinii (Web.) Br. & R., 
NeolLViereckii (Werd.) 
Knuth).

Coryphantha mit langsam 
reifenden, grün oder 
gelblichen Früchten im 
Gegensatz zu

Neobesseya Br. & R. (z. B. Neob. Wissmannii (Hildm.) Br. & R.) und 
Escobaria Br. & R. (z. B. Esc. Muehlbaueriana (Boed.) Knuth) mit schnell 

reifenden roten Früchten.
Bei der abgebildeten Coryphantha Salm Dyckiana fällt noch besonders 

die von Oehme in den „Beobachtungen und Betrachtungen“ erwähnte Be­
sonderheit auf, daß aus einer Furche gleichzeitig zwei Blüten entstanden. 
Das erinnert uns daran, daß Backeberg die Eigenschaft der Nehrbliitig- 
keit aus einer Areole auch in der Systematik berücksichtigte. Es wird unsere 
Aufgabe sein zu beobachten, wie weit es sich bei einer solchen Nehrbliitigkeit 
um eine typische, regelmäßige Erscheinung (wie z. B. bei Myrtillocactus) und 
wie weit nur um eine ausnahmsweise zum Durchbruch kommende Erbanlage 
handelt. Dölz.

Photo: Oehme, 1,0
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Verwirrungen? Unklarheiten! (L)
Von Hanns Oehme.

Der Stolz jeder Kakteensammlung sind die alten chilenischen und peruanischen 
.,Echinocacteentt. Obwohl durch die Umsichtigkeit Backebergs, durch das syste­
matische „Absammeln“ im Verfolg seiner Standortsbeobachtung auf geographischer 
Grundlage, viele neue und für uns unbekannte Arten gebracht wurden, bleibt vieles 
unklar.

Wer sich nun nicht nur mit dem Besitz dieser so schönen, herben Pflanzen 
begnügt, sondern die Neigung hat, sie richtig zu bestimmen, d. h. den richtigen 
Namen dieser Pflanzen zu erfahren, wird nach kurzem Studium feststellen müssen, 
daß es fast nicht möglich ist, Genaues zu erfahren.

Wenn der „alte Förster“ z. B. in größter Einfachheit und Selbstverständlichkeit 
eine Pflanze beschreibt, findet man diese Beschreibung mit einigen Veränderungen 
im Förster-Rümpler, — wiederum verändert, vielleicht sogar angezweifelt 
und als Synonym genannt bei Schumann und schließlich, ohne das Material 
gesehen und nachgeprüft zu haben, mit Randbemerkungen und neuerlichen Zweifeln 
bei Berger und Britton und Rose, usw.

Die Beschreibung einer Pflanze sollte ergänzt, aber nicht verändert werden, (ich 
spreche nicht von der lateinischen Diagnose!). Die Beschreibung sollte wie Prof. 
Buxbaum im Jahrbuch (Cactaceae), Seite 20—21, Mai 37, schreibt, gründlich fest­
gelegt, nie aber verändert werden!

Wer nun wie ich, viele dieser guten alten Arten besitzt, sich erinnern kann, 
aus welcher Hand sie stammen, nie die Neigung hatte, Samen durch Kreuzungen zu 
erzielen, sondern immer vegetativ vermehrte (in den häufigsten Fällen ist ohnehin 
an ein Samenziehen nicht zu denken, weil die Gesellen ja sehr schwer blühen), wer, 
um klar zu werden, alle unter gleichem oder ähnlichem Namen innerhalb der zu 
vermutenden Gattungen im Handel befindlichen Arten sich beschaffte, wird aus einer 
Katastrophe in die andere gekommen sein.

So erhielt ich z. B. einen Ects. chilensis als Eels. Castaneoides, einen Streptocaulon 
als Castaneoides, einen Coquimbanus als einerascens, einen Jussieui als Fobeanus.

Obwohl der cupreatus Poselg. als Kupfer-Igelcactus von Förster-Rümpler 
Seite 602 erwähnt wird, wird er mit Geissei Poselg. verwechselt, exsculptus mit 
subgibbosus, und über Kunzei und viele andere ist man auch nicht im klaren. Von 
Malletianus gibt es zwei Formen und den occultus kennt man nicht mehr oder kann 
ihn nicht mehr finden.

Den „Bequemen“, denen auch heute noch die Notwendigkeit der Gattungsauf­
teilung, wie sie durch Britton und Rose — Berger — Backeberg aus einer geradezu 
unerläßlichen Notwendigkeit an Hand von verblüffend einfachen Gliederungen voll­
zogen wurde, als „Verwirrung“ erscheint, denen die Gattungen und Arten der Re- 
butien und Lobivien noch ein Problem sind, ist nicht zu helfen. Diese „Verwirrungen“ 
sind in der Unkenntnis der „Verwirrten“ der Literatur gegenüber zu suchen, d. h. sie 
urteilen, ohne sich unterrichtet zu haben; sonst würden sie vorsichtiger urteilen bzw. 
Gelegenheit haben, sich zu überzeugen, daß die Unklarheiten in Fragen der alten 
Beschreibungen viel größer und verwirrender als heute sind, bzw. bei den neu­
beschriebenen Gattungen und Arten von einer „Verwirrung“ gar nicht die Rede sein 
kann, da sie eindeutig und klar beschrieben wurden, während bei den alten Be­
schreibungen und deren Veränderungen durch „Abschreiben“ und unklare Be­
schreibung im allgemeinen tatsächlich von Verwirrung und Unklarheit gesprochen 
werden kann!

Ich werde nun versuchen, in einer Reihe von gleichlautenden Artikeln Pflanzen 
zu nennen und durch Vergleichen der vorliegenden Beschreibungen festzulegen. Wer 
dazu beitragen kann, mir noch Unklares oder gar Falsches zu berichtigen, wird der 
Sache dienen, wie ich mich bemühe, im Erfahrungs- und Gedankenaustausch zu 
klären, was zu klären möglich ist. Ich bitte also um Ergänzung oder Berichtigung, 
es wird sich dabei zugleich die Möglichkeit der Einordnung oder Bestätigung im 
System Backebergs ergeben.
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Neop. ebenacantha.
(Photo: Oehme, 0,5)

Der Ects. ebenacanthus ist eine Pflanze, die noch verhältnismäßig häufig ange­
troffen wird und zu den festliegenden oder sicheren Arten gehört. Wie verwundert 
ist man nun, wenn man beim Überprüfen der Literatur die sonderbarsten „Be­
schreibungen“ erlebt.

Zunächst lesen wir in der „Allgemeine Gartenzeitung“, Berlin 1848, Seite 10: 
Ecliinocactus fuscus Miihlpfdt.

Braungrün, fast braun, flachrund, zwölfrippig, die Rippen stumpf und dick, unter 
den Areolen zu Höckern verdickt. Die Areolen sind fast rund weißwollig mit fünf 
(sehr selten sieben) Strahlenstacheln, und ohne Centralstacheln. Die Stacheln 
schwarz, nur im hohen Alter grau, z. T. acht Linien lang, selten länger. Die beiden 
nach oben und seitlich gerichteten Stacheln fast stielrund, die drei unteren flach­
rund; der mittlere der drei letztgenannten an die Pflanze an gedrückt und gerade 
abwärts gerichtet. Die Pflanzen von 3 Zoll Breite und 2% Zoll Höhe befinden sich in 
der Sammlung des Herrn Haage. Die Art würde neben Echinocactus reductus 
zu stellen sein. Das Vaterland unbekannt.

In Labouret, Monographie de Ia familie des Cactees, Paris 1853, S. 253—254/99 
wird Ects. ebenacanthus Mono, beschrieben und wir finden Ects. fuscus als Synonym 
von ebenacanthus genannt. Die Beschreibung besagt, daß die Pflanze 13 stumpfe 
Rippen hat und dem Ects. gibbosus ähnlich ist; Stacheln fünf, selten sieben, alle 
ebenholzschwarz, die Körperfarbe rotbraun-aschefarbig. Von den Stacheln sei der 
unterste der längste, alle seien randständig, starr oder kaum zurückgebogen, eben­
holzschwarz am Grunde, und in eine braune Spitze auslaufend. Die Blüten sind weiß 
und schattiert in der Farbe eines hellen Ziegels beschrieben. Als Varietäten nennt er 
Ects. ebenacanthus oar. minor. Nob. und Affinis Cels. Beide Varietäten wären in allen 
Maßen geringer, so auch die Stacheln weniger stark. Er spricht noch von einer Var. 
intermedins Nob„ ohne jedoch genau zu beschreiben.
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Neoporteria fusca. 
(Photo: Oehme, 0,5)

Im Förster-Rümpler, Seite 580/117: „Ects. fuscus Mhlpf., Braunkopf — Igel- 
cactus. Synonym Ects. ebenacanthus Mono.

Körper gedrückt — kugelig, braun-grün, fast braun. Rippen 13, stumpf und dick, 
unter den Staclielpolstern zu Höckern verdickt. Staclielpolster rund, weißwollig. 
Randstacheln fünf, sehr selten sieben, ebenholzschwarz, nur in hohem Alter grau, 
meistens 17 mm lang, selten länger, die beiden nach oben und seitlich gerichteten 
fast stielrund, die drei unteren flachrund, der mittlere derselben an die Pflanze an­
gedrückt und gerade abwärts gerichtet. Blüten von Juni bis August, denen von 
E. Iiexaedrophorus und gibbosus ganz ähnlich. Perigonblhtter auf weißem Grunde 
ziegelrot überlaufen. Die Schuppen der Röhre braun, an den Rändern blasser.

Im Schumann, Seite 421/107, lesen wir dagegen Ects. fuscus als Synonym von 
Ects. ebenacanthus genannt1). Diese Beschreibung ist jedoch ausführlich und für 
jedermann verständlich. Auffällig ist die Beschreibung der Stacheln, . . Rand­
stacheln fünf bis sieben, davon das mittelste Paar am größten. Mittelstacheln meist 
vier, diese, besonders der stärkste obere, bis 3 cm lang, oben etwas gekrümmt die 
anderen spreizen oder strahlen“, des weiteren die Erwähnung des Blütencharakters, 

. Außere Blütenhüllblätter bräunlich, unten grün, einzelne tragen schwarze oder 
die obersten braune Borsten in den Achseln; innere oblong gspitzt gezähnelt, trüb 
rosenrot ins Bräunliche mit dunklerem Mittelstreif; innerste fahl schwefelgelb, seiden­
glänzend. Staubgefäße von der halben Länge der Hülle. Fäden grünlich gelb; Beutel 
schwefelgelb. Der besonders oben karminrote Griffel überragt sie mit zehn bis zwölf 
heller gefärbten Narben.“

Als Synonyme werden noch Ects. Hankeanus Eörst. und Ects. humilis Först. 
erwähnt, die jedoch ihrer völlig ungenügenden Beschreibung wegen selbst im 
Förster-Rümpler als „. . . dürftige Notiz“ erwähnt werden und somit fallen 
müssen, also als Synonyme zu Recht bestehen.

Britton und Rose schreiben nun, The Cactaceae, Seite 99/7, wiederum Ects. 
ebenacanthus als Synonym, wir beobachten hier die Loslösung dieser Arten von der

Bei Identität beider Arten wäre nomenklatorisch der Name fuscus als der 
ältere der richtige.
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Neoporteria ebenacantha var. minor. 
(Photo: Oehme, 1.0)

Gattung Echinocactus und die Beschreibung als Neoporteria fusca (Mhlpf.) B r. u. B.. 
Die Beschreibung lautet: „Kugelig kurz-zylindrisch, ca. 10 cm im Durchmesser. 
12 bis 13 Rippen, dunkelgrün einige getupft; 5 bis 7 Randstacheln mehr oder weniger 
auf steigend bräunlich; 4 Central-Stacheln, in der Jugend schwarz, 3 cm lang. Blüten 
3 cm lang, als gelb beschrieben, sicherlich aber blaß und fast weiß“; weiter: „Die 
zwei Varietäten Ects. ebenacanthus minor und intermedins wurden von Labouret 
vorgeschlagen.“

Alwin Berger nennt Seite 200 in seinem Buche Kakteen, unter Anerkennung 
der neuen Gattungsbezeichnung Neoporteria Br. u. R., fusca Mhlpf. als Synonym von 
(Ects.) Neoporteria ebenacantha. Die Beschreibung ist in ihrem Wortlaut wiederum 
ganz persönlich gehalten, deckt sich aber im wesentlichen mit den vorigen, aus­
genommen der Beschreibung Försters! Sein Nachsatz lautet jedoch: „Ob E. fuscus 
Mühlpf. (1848) wirklich mit dieser Art zusammenfällt ist fraglich, vielleicht war 
es E. Jussieuift

Es ist nicht nachprüfbar, ob jeder der Autoren die jeweils erwähnte und „be­
schriebene“ Pflanze gesehen hat.

Unverständlich bleibt jedenfalls für mich, wieso jeder Autor nach seinem Gut­
dünken „beschreibt“, wo doch das geistige Recht des ersten Autors gewahrt werden 
soll. Wir werden sehen, daß dieses „Beschreiben“ nicht etwa ein Einzelfall ist, sondern 
vielmehr eine Gepflogenheit. Es wäre zuerst einmal der Name zu beobachten, ebena­
canthus = (gr.) mit ebenholzfarbigen Stacheln versehen, fuscus = (lat.) dunkel, 
dunkelbraun, schwärzlich. Förster schreibt „Braunkopf — Igelcactus". Wir 
kennen beide Pflanzen; während die Neoporteria ebenacantha einen mattgrünen 
Körper mit ebenholzfarbigen Stacheln zeigt, ist die Neoporteria fusca (Mhlpf.) 
Br. u. R. grau-bräunlich moosig überhaucht, mit dunkelbraunen, fast schwarzen 
Stacheln.
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Neop. ebenacantha var. minor. Neop. fusca.
Was die beiden Beschreibungen von Monville (Labouret) und Mühlen - 

pfordt anbetrifft, wäre zu beachten, daß die Beschreibung des Ects. fuscus ohne 
Blüte erfolgte und schon Labouret diese Art als identisch mit ebenacanthus 
erklärt. Da wir jedoch verschiedene Pflanzen besitzen, die sich gut unterscheiden, 
halte ich für zweckmäßig, die eingebürgerten Namen beizubehalten.

Die kurzstachelige Form, bei welcher auch die Blüte nicht einer der beiden Arten 
entspricht, schlage ich vor, als Neop. ebenacantha var. minor anzusehen.

1. Neop. fusca. 2. Neop. ebenacantha. 3. Neop. ebenacantha var. minor
Die beigegebenen Fotos beweisen nun an Hand der Blütenschnitte sowie in 

bezug auf die Gesamterscheinung der Pflanze an sich und ihrer Bestachelung die 
Berechtigung der zwei Arten und einer Varietät (Sollte noch jemand im Besitz einer 
weiteren Form sein, bitte ich um Mitteilung bzw. um Veröffentlichung.)

Zu erwähnen wäre noch der Unterschied der Blüten nebst ihrer Farbe. Die 
Beschreibung der Blüte durch Br. u. R. ist richtiger, die Farbe der Blüte ist ganz 
zart gelb, fast weiß, die der Neop. fusca etwas dunkler und glänzender. Keines­
falls kann aber von „ziegelrot“ gesprochen werden, es sei denn man spräche die 
schmutzig rote Farbe, die ebenso bräunlich zu nennen wäre, und sich als Mittelstreif 
auf den Hüllblättern befindet oder die moosig-grün-bräunlich-rötliche Farbe als rot 
an. Wir erleben hier einen Fall seltsamer FariDgebung, wie er oft zu beobachten ist. 
So sind die Griffel auch nicht karminrot, sondern nur mit einem Hauch von rot 
anzusprechen. Die Blüte der Neop. ebenacantha erscheint im Verhältnis zur Var. 
minor gefüllt, also doppelblättrig, die der Neop. fusca durchsichtig. Die Blüh­
freudigkeit geht genügend aus den Bildern hervor, die Pflanze benötigt nur ent­
sprechendes Alter; ich möchte es auf sechs bis acht Jahre schätzen.

Der Charakter der Früchte ist bei allen drei Pflanzen der gleiche.

Photo: Oehme
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Zwei überraschende Neufunde:
Es gibt noch mehr Seticereus-Arten als Setic. Humboldtii 

und icosagonus!

(Photo: Backeberg, 1,0)

Seticereus ferrugineus Bckbg. n. sp.*)
Eine dicht braun besponnene Art 
mit dunkel-karminroter Blüte, der 
am dunkelsten gefärbten von allen. 
Wir kennen jetzt gelbe, ziegelrote, 
karminrote und dunkelkarminfarbige 
Blüten mit etwas „gedrückter“Röhre.

*) Die Beschreibung erscheint nebst Notizen in Kürze in den „Blättern für
Kakteenforschung“.
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(Photo: Backeberg 1,0)

Seticereus Oehmeanus Bckbg. n. sp.*)

Eine bräunlich blaßgelb bestachelte 
und beborstete Art mit mächtigen 
Zentralstacheln, die den Korpernach 

allen Seiten starrend umgeben.

*) Die Beschreibung erscheint nebst Notizen in Kürze in den „Blättern für
Kakteenforschung“.
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Vegetations- und Standortbilder.
11.

Nov. 37

(Photo : Backeberg)

Seticereus icosagonus (HBK) Bckbg.
(Cactus HBK9 1823-Cereus PDC.-Cereus icosagonus K. Sch.-Cleisto- 
cactus Web.-Cereus aurivillus K. Sch. Binghamia*  icosagona Bckbg.)

*) Binghamia wurde als nomen confusum fallen gelassen und dafür die Gattung 
Seticereus (,,Borstenti-Cereus, nach den Schöpfen blühreifer Pflanzen so benannt) auf­
gestellt.

Eine überaus seltene StancIortsaufnahnie. Seticereus gehört zu den schief- 
blütigen Cereen, die an den blühbaren Areolen borstenartige, verlängerte, 
weiche Stacheln machen. Hierher ist auch Setic. Humboldtii (Cereus plagi- 
ostoma Vpl.) zu stellen. Seticereus icosagonus ist überall unter dem Synonym 
Cereus aurioillus bekannt geworden. Er war lange Zeit verschollen; seine 
Wiederentdeckung gelang mir 1931 auf den Ostflanken der nordperuanischen 
Kordillere. Er ist ein wertvolles Bindeglied von Cleistocactus zu den ekuado­
rianischen Borzicactus Rice. Die Gattungszuteilung ist, wie obige Notizen 
zeigen, durch mangelnde Kenntnis aller Gattungen, die zur Sippe Loxaniho- 
cerei gehören, oftmals geändert. Heute liegen die Charaktere fest. Die 
Pflanzen kriechen (siehe auch Jahrbuch der DKG. 1937-Schlüssel, Schema der 
Sippen und Gattungen usw.). Der Standort ist mäßig warm, oft regnerisches 
Klima; Wuchs im Humus unter niedrigem Bewuchs. Backeberg.
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Vegetations- und Standortbilder.
12.

Nov. 37

(Photo : Backeberg)

Oreocereus Hendriksenianus Bckbg. (1935).

Ein sehr wertvolles Standortsbild, da es wahrscheinlich in absehbarer 
Zeit nicht mehr aufzunehmen sein wird, denn die Pflanzen sind in fast 4000 m 
Höhe in Südperu sehr schwer anzutreffen, weil sie weit entfernt in den un­
zugänglichen Vulkantälern Vorkommen. Sie zeichnen sich durch die Bildung 
eines weit abstehenden, riesigen und strohgelben Mittelstachels sowie dunkel­
braune Wolle im Scheitel aus, die Stärke der braunen Farbe variiert. Die 
Blüten sind zinnoberrot, die Areolen überaus stark-filzig. Möglicherweise 
müssen wir an dieser Stelle die Brücke zu dem Moraivetzia-Norkomiiien in 
Zentralperu erkennen, d. h. annehmen, daß die Lebensbedingungen in der 
3—4000 m-Höhe der Kordillere nach dem zentralperuanischen Gebiet zu einst 
für Oreocereus günstiger waren bzw. daß diese weiterreichten. Heute findet 
man manche absterbende Pflanze, die vermuten läßt, daß hier das „Ab­
sterben“ schon lange dauert. Neuerdings habe ich wesentlich höhere, schlank- 
triebige Oreocereen auch an der westlichen Hochkordillerenflanke in dem un­
zugänglichen Nordchile getroffen, wohin wir nur unter größten Entbehrungen 
und Anstrengungen gelangen konnten. Über das bolivianische Hochland ver­
breitert sich das OrcoccrcuF-Vorkommen dann bis zur argentinisch-bolivia­
nischen Grenze, woher obige Pflanze kürzlich durch B 1 o ß f e 1 d berichtet 
wurde, aber unbedingt irrtümlich, d. h. die Exemplare sind sicher etwas 
anderes (Formen von Oreoc. Celsianus?). Backeberg.
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Kulturwinke.
Das Anstreichen der Blumentöpfe mit rotem oder grünem 

Lack ist ein ebenso großer Unsinn wie die Verwendung von glasierten Blumen­
töpfen. Nur in porösen Blumentöpfen fühlen sich sukkulente und andere Pflanzen 
wohl, denn nicht nur die Wurzeln gebrauchen eine ständige Luftzirkulation, sondern 
auch die Bodenbakterien, welche die Erde mit gesunden wachstumsfördernden Stoffen 
anreichern. Wird die Luftzirkulation verhindert oder eingeschränkt, dann sterben 
die belebenden Bodenbakterien zumeist ab, die Erde wird zäh und sauer und die 
Wurzeln erkranken. Die Blumentöpfe sehen, wenn sie rein gehalten werden, auch 
ohne Lack oder Glasur gut aus.

Phyllokakteen blühen sehr reichlich, wenn sie im Hoch- und Spätsommer 
einen sehr sonnigen Standort im Freien bekommen, aber feucht gehalten werden. Es 
schadet ihnen nichts, wenn sie infolge zu starker Sonnenbestrahlung ihre Zweige röt­
lich verfärben oder gar einschrumpfen. Desto besser wird aber dann die Entwickelung 
des Knospenansatzes für das nächstjährige Blühen. Während der Wintermonate müssen 
die Phyllokakteen einen kühlen Standort haben (nicht über 10° warm), weil sie bei 
zu warmer Überwinterung gerne vorzeitig treiben, wodurch die Knospenbildung unter­
drückt oder mindestens stark beeinträchtigt wird.

Vermehrung von Gasterien ist sehr leicht durch Blattstecklinge zu 
erreichen. Das gesunde Blatt wird von der Pflanze Iierausgebrochen und die Bruch­
fläche mit scharfem Messer halbrund geschnitten. Nachdem es etwa zwei bis vier 
Wochen am schattigen trockenen Ort gelagert und die Schnittfläche gut abgeheilt hat, 
wird es senkrecht etwa 4 cm tief in stark torfmullhaltige Erde eingesetzt und möglichst 
unter Glas an einen warmen aber nicht sonnigen Platz gestellt. Gegossen wird zuerst 
mäßig. Nach zwei bis drei Wochen zeigen sich an dem an der Schnittfläche gebildeten 
Kallus zuerst feine Wurzeln und dann kleine Pflänzchen. Dann muß fleißiger gegossen 
werden. Sobald die Pflänzchen entsprechend groß sind, werden sie vom Blatt ab­
genommen und gesondert weiter kultiviert. Etwa 10 bis 40 Jungpflanzen kann man 
auf diese Weise von einem Blatt erzielen. Man kann sogar mit bestem Erfolg dasselbe 
Blatt nach Abnahme sämtlicher Jungpflanzen noch einmal für Vermehrung verwenden; 
nur darf man Kallus und Wurzeln bei der Erstabnahme der Jungpflanzen nicht be­
schädigen. Die beste Zeit für diese Art von Vermehrung ist das Frühjahr. In der 
gleichen Weise lassen sich auch Hawortien und einige Arten von Aloe vermehren.

H. Rndolph.

Schweiz
Der Verein „Kakteenfreunde Olten“ ist durch einstimmig gefaßten Beschluß an 

der außerordentlichen Generalversammlung vom 28. August 1937 der G.S.K.F. als 
Ortsgruppe beigetreten. Damit sind auch die letzten organisierten Kakteenfreunde 
in unserem Lande in der G.S.K.F. vereinigt. Wir wünschen der Ortsgruppe Olten 
mit ihrem rührigen Vorstand eine gedeihliche Entwicklung und heißen die Oltener 
Mitglieder herzlich willkommen. Präsident ist Herr W. Krug, Friedenstraße 108, 
Olten; Kassierer ist Herr Gustav Moll in Starrkirch.

Achtung Einzelmitglieder von Olten und Umgebung! Bei einem allfälligen 
Übertritt in die O.-G. Olten wird von dieser kein Eintrittsgeld erhoben. Sowohl 
Beiträge wie auch allfällige Zeitschriften sind ab 1. Januar 1938 an den Ortsgruppen- 
Kassierer zu bezahlen. Übertritte sind dem Hauptvorstand bis Ende November zu 
melden.

Eine Vortragstagung findet in diesem Jahr nicht mehr statt. Dagegen soll eine 
solche für nächstes Frühjahr ins Auge gefaßt werden. Der Hauptvorstand prüft 
die Angelegenheit in der November-Sitzung. Krainz.
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Aus der Aiteratur
Hugo Schanderl, Untersuchungen über die Lichtverhältnisse im Inneren von Hartlaub­

und Sukkulentenblättern. (Planta XXIV, 1935.)
Die bei vielen Pflanzen trockener Gebiete angestrebte Oberflächenverkleinerung, 

um die Transpiration einzuschränken, wirkt sich bei der Assimilation ungünstig aus. 
da nun verhältnismäßig wenige Chlorophyllkörner dem Lichte ausgesetzt werden 
können. Dieser Umstand wird nach dem Verfasser durch „Lichtschächte“ im Blatt­
gewebe gebessert, die das Licht auch in tiefere Blattschichten eindringen lassen. Bei 
den untersuchten Hartlaubgewächsen wird dies durch Sklerenchymstrhnge bewirkt, 
bei den Mesembrianthemen durch die Fenster. Der Verfasser unterscheidet zwei 
Fenstertypen: die Kleinfenster, die von den Gerbstoffidioblasten, den dunkelgrünen 
Punkten auf der Oberhaut so vieler Mesembrianthemen, dargestellt werden, und die 
Großfenster wie bei Lithops, Ophthalmophyllum und Fenestraria. Die „Lichtschacht­
funktion“ der Idioblasten wird durch den Fall von Hererea crassa granulata besonders 
erhärtet, wo die Idioblasten etwas unterhalb der Epidermis liegen und die darüber 
befindlichen Zellen fast frei von Chlorophyll sind. Die experimentelle Prüfung der 
Lichtdurchlässigkeit der Großfenster ergab wie bei Schmucker, daß das durchgelassene 
Licht für die Assimilation ausreicht. Der Verfasser spricht sich aber dagegen aus, 
die von Schmucker gefundene hohe Wasserdurchlässigkeit der Fensterkuppen zu ver­
allgemeinern, denn diese gelte nur für sehr durchsichtige Fenster. Die Durchlässigkeit 
der durch Wachsbelag oder plastische Zellumfullungen trüben Lithopsfenster ist be­
deutend geringer, so daß hier der unterirdische Wuchs eine Hemmung der Transpira­
tion bewirkt.

Ferner kommt der Verfasser noch auf das Mimikryproblem zu sprechen und lehnt 
derartige Betrachtungen als zu vermenschlicht ab, denn die Steinähnlichkeit sei sicher­
lich nur eine „ungewollte“ Folge der Bemühung, die Transpiration einzuschränken. 
Über dies benützen die Tiere bei der Futtersuche ja auch den meist sehr scharfen 
Geruchssinn, wobei den Mesembrianthemen die auf optische Wirkungen eingestellte 
„Mimikry“ nichts nützt.
Erich Werdermann, Neue Sukkulenten I. (Bep. spec. nov. reg. veg., Bd. XXXIX, 1935—36,

S. 270—273).
Es werden die lateinischen Diagnosen folgender neuer Arten gegeben: Adromischus 
Poellnitzianus Werd., eine A. cristatus nahestehende Art: Kalanchoe Peteri Werd.; 
Echinopsis (Lobioia) chrysochete Werd., aus N.-Argentinien, Prov. Jujuy stammend, 
mit einem dichten Schopf goldgelb-bräunlicher Stacheln am Scheitel, die Blüten noch 
unbekannt; Rebutia Sarothroides Werd., Rebutia Blossfeldii Werd.
Hans Rost, Morphologische Beobachtungen an Kakteensämlingen, insbesondere der 

südamerikanischen Trichocereen. (Beihefte zum Bot. ZentralbL Abt. A, Bd. LV, 
1936, S. 1—60, mit einer Tafel, einer Übersicht und 18 Abbildungen im Text).
Diese mit zahlreichen sehr guten Abbildungen versehene Arbeit befaßt sich haupt­

sächlich mit den Stellungsverhältnissen der Areolen und mit der Entstehung der 
Rippen. Als Untersuchungsmaterial dienten Keimlinge folgender Arten: „Mila 
Kubena, Notocactus Catamareensis, Hikkenia Stümeri, Corryocactus brachypetalus, 
Neoraimondia macrostibas, Eriosyce ceratistes, Espostoa Ianata, Trichocereus 
pasacana und coquimbanus, Binghamia Chosiquensis Bromningia candelaris, 
Borzicactus aurivillus und Strausii, Cleistocactus tupizensis, Rebutia senilis, Oroya 
peruviana Neoporteria nigricans, Arequipa Ieucotrichati. Von fast allen Arten wird 
die Entwicklung vom Samenkorn bis zur einjährigen Pflanze durch zahlreiche, große 
Habitusbilder dargelegt, dabei wird auch auf die Gestaltung und auf den Aufbau der 
Keimlingsdornen eingegangen. Es werden ferner die Stellungsverhältnisse der Dornen 
innerhalb der Areolen untersucht und in einer Übersicht Schema der Dornstellungen 
bei den meisten Gattungen von Britton und Rose gegeben. Auf Grund dieser Unter­
suchungen gibt der Verfasser eine neue morphologische Deutung der Cactaceen-Areole. 
Bei dieser soll es sich nicht um einen gestauchten Kurzsproß handeln, sondern um 
eine Anhäufung von Beiknospen, die nur einen einzigen Blattdorn ausbilden und damit 
ihre Entwicklung beendet haben.
Sigmund Rehm, Die Gattung Sarcocaulon (DC) Sweet. (Botan. Jahrb., Bd. 67, 1936, vier

Tafeln und eine Abbildung im Text, S. 264—274.)
Diese Abhandlung befaßt sich mit der Systematik der bis jetzt noch ungenügend 

bekannten Geraniaceen-Gattung Sarcocaulon. Nach Behandlung der systematischen 
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Stellung dieser Gattung werden die einzelnen Arten beschrieben. Die Gattung umfaßt 
heute elf Arten, davon vier neue. Zum Schlüsse wird noch die geographische Ver­
breitung angeführt und ein Artschlüssel gegeben. Beigegeben sind dieser Arbeit zahl­
reiche Photographien und eine Tafel mit Zeichnungen der Blattumrisse.
Anna Mathä, Der Seidenglanz der Kakteenblüten, (österr. Botan. Zeitschrift, Bd. 85, 

1936.)
Die Verfasserin unterscheidet hinsichtlich des Glanzes vier Arten von Kakteen­

blüten: Solche mit Seidenglanz, mit leicht fettigem Glanz, mit glasig-fettigem Glanz 
und matte Blüten. Für das Zustandekommen der verschiedenen Glanzarten ist die 
Beschaffenheit der Oberfläche und der anatomische Bau des Blattinneren wichtig. 
Blüten mit Seidenglanz, die bei einer größeren Zahl von Gattungen zu finden sind, 
besitzen langgestreckte, zur Längsachse des Blütenblattes parallele Epidermiszellen, 
die nach außen eine schwache Vor Wölbung auf weisen. Überdies ist die Oberfläche 
mit Reihen kleiner Ölkugeln bedeckt. Leicht fettiger Glanz kommt nur bei Opuntien­
blüten vor, wo die Epidermis wie beim vorigen Fall beschaffen ist, jedoch einheitlich 
mit einer zähen, wenig durchsichtigen, fast wachsartigen Fettschicht überzogen ist. 
Die Rhipsalis- und Hariota-Arten weisen Blüten mit glasig-fettigem Glanz auf, die 
infolge des Fehlens der Interzellularen, der Zellzwischenräume, und infolge der ge­
ringen Dicke ihrer Blütenblätter durchscheinend sind. Matte Blüten finden sich bei 
verschiedenen Echinopsisarten. Hier ist die Epidermis fast völlig glatt und ohne Öl­
überzug.

Es wird ferner noch der Seidenglanz bei anderen Pflanzen, bei Tieren, Mineralien 
und in der Technik behandelt.
Hans Reule, Vergleichend-anatomische Untersuchungen in der Gattung Mesembrian- 

themum L. (Flora, Bd. 131, 1936—37, S. 400—424, mit 8 Tafeln im Text.)
In dieser Arbeit wird ein Überblick über das Hautgewebe der Mesembrianthemen 

gegeben. Es wurden 81 Arten untersucht, die sich auf 30 Gattungen verteilen. Die 
Ausbildung der Epidermis zeigt nur einige wenige Baupläne, die sich zu morpholo­
gischen, nicht aber zu phylogenetischen Entwicklungsreihen zusammenfassen lassen. 
Aus einem Normaltypus, der der Epidermis der gewöhnlichen Pflanzen gleicht, ent­
steht ganz allmählich durch Verdickung der Kutikula, die dann ganz gleichmäßig den 
ganzen Körper überzieht, der Conophytentypus. Während bei diesem die einzelnen 
Epidermiszellen nicht hervortreten, wird bei Lithopstypus die Ausbildung einer jeden 
einzelnen Epidermiszelle betont. Überdies sind sie nach außen stark vorgewölbt. Diese 
Vorwölbung steigert sich beim Kegelzelltypus und findet ihren Höhepunkt beim 
Cheiridopsis Pillansii-rTypnsi wo jede Epidermiszelle in ein Haar ausläuft. Bei 
Gibbaeum album sind diese Haare eigenartig geweihförmig verzweigt. Der Riesenzell­
typus besitzt einzelne sehr große, kugelförmige Epidermiszellen, die über die übrigen 
kleineren Zellen hinausragen.

Der Spaltöffnungsapparat zeigt auffallende Gleichförmigkeit und ist, mit Aus­
nahme des Normaltypus, bei allen anderen Typen eingesenkt; beim Riesenzelltypus 
nur relativ infolge des Vorragens der Riesenzellen.

Der Verfasser behandelt auch die Verwendbarkeit dieser Epidermisstrukturen für 
die Systematik. Bei einer Reihe von Gattungen herrscht innerhalb ihrer Arten der 
gleiche Typus vor, es kann also hier der Epidermisbau systematisch verwendet werden. 
Doch gibt es auch Gattungen, deren Arten untereinander in ihrer Epidermis ver­
schieden sind, und Arten verschiedener Gattungen mit sehr ähnlicher Epidermis.

Es wird ferner darauf eingegangen, ob die Epidermisstruktur mit der Umwelt 
in Einklang steht. Tatsächlich kommen im allgemeinen Arten mit Xeromorpher 
Epidermis an trockenen Standorten vor und solche mit mesomorpher an feuchteren 
Stellen, doch gibt es zahlreiche Ausnahmen.
Heinrich Walter, Die ökologischen Verhältnisse in der Namib-Nebelwüste (Südwest­

afrika) unter Auswertung der Aufzeichnungen des Dr. G. Boos (Swakopmund). 
(Jahrb. f. wiss. Botanik, Bd. 84, 1937, S. 58—222, mit 30 Textfiguren.)
Diese umfangreiche Arbeit bringt uns für einen Teil der FIeimat der südafrika­

nischen Sukkulenten eine Fülle bemerkenswerter ökologischer Angaben, von denen 
natürlich nur einige herausgegriffen werden können. Die Namib ist eine extrem aride 
Wüste mit episodischen Niederschlägen und häufig mit nässendem Nebel (Küsten­
nähe!). Das kennzeichnenste Merkmal dieser Wüste ist der ständige Kampf zwischen 
der feuchten Westluft und der sehr trockenen Ostluft. Die auf Felsen lebenden 
Sukkulenten, wie Trichocauloni Hoodiai Pelargonium, Senecio Iongiflora und Aloe 
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asperifolia, sind hinsichtlich ihrer Wasserversorgung auf diesen Nebel allein ange­
wiesen und besitzen auch äußerst niedrige osmotische Werte und einen geringen 
Chloridgehalt, während die anderen Böden der äußeren Namib stark versalzt sind. 
Sie sind auch, abgesehen von den Rivierpflanzen, die einzigen ausdauernden Gewächse 
dieses Gebietes. Die berühmte Welwitschia mirabilis in der inneren Namib ist nicht 
an das Vorkommen von Grundwasser gebunden, sondern an die Grundfeuchtigkeit, 
das durch die Kapillarkräfte im trockenen Boden festgehaltene Wasser. In un­
günstigen Zeiten sterben die beiden Blätter bis an die Basis ab, und so wird durch 
Oberflächenverkleinerung die anscheinend ziemlich hohe Transpiration eingeschränkt. 
Bei guter Wasserversorgung wachsen die Blätter dann wieder relativ rasch nach.

Die Sukkulenz der Halophyten (Salzpflanzen) bringt der Verfasser in unmittel­
bare Beziehung zur Salzspeicherung. Auffallend ist, daß an gleichen Standorten 
sukkulente und nicht sukkulente Salzpflanzen nebeneinander wachsen.

Der Verfasser spricht sich ferner dafür aus, daß die Wasserversorgung in 
trockenen Gebieten nicht erschwert zu sein braucht, wie allgemein angenommen 
wird, da die geringen Niederschläge auch nur eine spärliche Pflanzendecke zu ver­
sorgen brauchen. Dr. Leinfellner.

Blätter für Kakteenforschung: Uns liegen die Ausgaben von August 
bis November vor. An ihnen sehen wir, daß sich Backeberg nach Abschluß seiner 
Forschungsreisen und seiner nunmehr vollständig (als Übersetzung aus dem Kaktus­
ABC) erschienenen Systematischen Übersicht über die Cactaceae dem Höhepunkt seiner 
Arbeit nähert, die er mit den BfK. schaffen wollte. Das Augustheft schließt mit der 
Übersicht und dem Schema ab. Neben zwei seltenen Copiapoa-Veroffentlichungen er­
scheint nun zum ersten Male statt des systematischen Textes ein nur deutscher Nach­
trags- und Anhangsteil: Eine Darstellung der wichtigen Funde von der Reise 1937 nach 
Huancabamba, auf der die interessanten neuen Gattungen Thrixanthocereus und Gym- 
Iianthocereus gefunden wurden, ferner ein neuer Hylocereus. Blütenskizzen zeigen, daß 
sich Backeberg bereits anschickt, die BfK. als den Artenteil der Jahrbücher der 
DKG. zu gestalten, wie es das Ziel beider Veröffentlichungen ist. Im Septemberheft 
werden die schwierig deutbaren Gattungen Broioningia und Eulychnia bearbeitet, mit 
Standortsaufnahmen; Eulychnia wird auf die Beziehung zu chilenischen Trichocereen 
hin betrachtet. Alles in allem wichtige Ausführungen. Zwei seltene Trichocereen und 
zwei Parodien machen den Abschluß, die zweifarbig blühende Par. Faustiana und die 
bisher immer noch in unseren Sammlungen unbeschrieben gebliebene Par. microthele, 
die oft mit Par. microsperma verwechselt worden ist. Im Oktoberheft werden die 
Gattungen Phellosperma und Pelecyphora vorgenommen, letztere mit Artenschlüssel. 
Außerdem werden zwei seltene Astrophytumarten gezeigt. Und dann beginnt Backe­
berg mit seinen „Erinnerungen“ in deutscher Sprache. Durch die Einsprachigkeit 
hören wir hier in umfangreicherer Form von seinen Erlebnissen, Zielen und wichtigsten 
gelösten Aufgaben. Das Novemberheft klärt dann Borzicactus, Loxanthocereus und 
Seticereus mit Auswechselblättern für frühere Fassungen, um die Sippe Loxanthocerei 
abgeschlossen geordnet zu sehen. Der Anhang bringt dann eine farbige Schilderung 
von Backebergs Durchquerung der nordkolombianischen Sumpfurwälder. Mit bild­
hafter Frische erleben wir in diesen Anhang-Publikationen die jahrelange, harte 
Sammelarbeit mit. Ein immer ausgesuchteres Bildmaterial und eine neuen Zielen zu­
strebende literarische Arbeit bedeuten damit eine neue Epoche unserer Kakteenliteratur, 
die allen viel Interessantes bringen wird.

Wir empfehlen daher für den Weihnachtsbüchertisch die ab 1. Dezember lieferbare, 
gesammelte Ausgabe: „4 Jahre BfK., in einem Sammelband“ zu dem von 
der Gesellschaft vereinbarten Buchpreis von RM 9,50 exkl. Porto, vom Herausgeber 
zu beziehen. Mit diesem von der DKG. erwirkten Preis soll möglichst vielen ein Nach- 
und Weiterbezug der BfK. ermöglicht werden, auch in unserem Interesse, da Jahr­
buch und BfK. ja eine Gemeinschaftsarbeit sind, die in dieser 
Form ein immer wertvolleres, modernes Kakteenwerk schafft. Das Sammelwerk*)  wird 
231 Abbildungen enthalten, darunter Bilder von den jüngsten Sammelreisen und außer­
dem den neuen Kulturkalender (16 Seiten); das Gesamtwerk umfaßt zu obigem Preis 
also 4 0 0 Seiten wertvollsten Inhaltes und ist damit ein überaus preiswertes Werk, 
das jedem zu empfehlen ist. Oehme.

*) Ab 1939 sollen die BfK. von der Deutschen Kakteen-Gesellschaft fortgeführt 
werden!






